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5) D er Pachter B e r n s t e i n  i i r  W i n t e r s d o r f  für eine 
braune S tu te .

6 ) D er Gutsbesitzer Ap e l  i n K n a u  für einen Schim- 
melhcngst.

7) D er Gutsbesitzer P l a u l  i n  R a i t z h a i n  für ein 
Fuchsfohlen.

C . F ür ausgestelltes K l e i n v i e h :
1) D er Kammerherr v on  B e u s t  a u f  R e i c h s t ä d t  für 

ein fettes Uorkshire-Schwein.
N B . Auf diesen P re is  wurde von dem Empfänger verzichtet.

2 ) D er Gutsbesitzer K ratzsch  in  K l e i n t a u s c h w i t z  für 
fremde H ühner.

3) D er Schirrmacher G r ä s e r  i n  Ober ze t zs cha  für 
Cochinchinahühner.

*

-  46 —

V.
Beim Altenburger landwirthschaftlichen Vereine 

bet rug  1857  
in Casse A.,

welche die aus S taa tsm itte ln  dem Vereine gnädigst verwillig- 
ten Unterstützungsgelder enthält,

die E  i n n a h m e
650  T h lr. —  Ngr. —  Pf. Kapitalkassenbestand und 

11 - 27 - 8 baarerU ebertragvom Jahre!856 .
32  - 7  - -  Zinsen von obigem K apital bis

22. S ep tb r. 1857 und
200  - —  - —  auf das J a h r  1857, ans S ta a ts -

m itteln erhalten.
894  T h lr. 4  Ngr. 8 P f . S u m m a.
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d i e  A u s g a b e
9  T h lr. 24  N gr. 8  P f. für bezogene Sämereien im Früh-

jähr 1857,
140 - 10 - 2  - für 200 Stück Preisdiplome, ge-

fertigt in München,
651 - 15 - —  - ausgesetzte Preise,

6  - --  - —  - Rem uneration den Ackerleuten
beim Probepflügen,

11 - —  - —  - bergt, dem Schreiber des P re is
gerichts,

8  - —  - —  - für Herstellung einer Treppe zur
Preistribune.

2  - 15 - —  - 70  Preisdiplome zu untersiegeln.
829  T hlr. 5 N gr. —  Pf. S um m a.

B i l a n c e .
894  T hlr. 4  Ngr. 8  P f. S um m e der Einnahm e,
829 - 5 - - -  - - - Ausgabe,

64 L hlr. 29 N gr. 8 P f. Kaffenbestand. Dieser wird ge
w ährt:

50 T hlr. —  N gr. — P f. A . L it.  K . N r. 1,009 d. h. Lan
desbank incl. 3 Ngr. Einleihegeb. 

14 - 26 - 8  - baarer Kassenbestand,
u ts .

A l t c n b u r g  den 1. Febr. 1858.
M . H a g e r .

Rechnungsauszug von Caffe B. 

des hiesigen landwirthschaftlichen V ereins vom Jah re  1857. 
E i n n a h m e .

1650 T hlr. —  Ngr. —  Pf. Kapitalbestand Ende 1856,
78 - 4 - —  - an baarem Kaffenbestand,

150 - —  - —  - Jahresbeitrag  der Münch.-Aachn
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Feuerversicherungsgesellschaft,
1878 Thlr. 4 Ngr. — Pf. Latus.
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1878 T hlr. 4 Ngr. — Pf. Transp.
64  - 25 - —  - Zinsen von obigen 1650 T hlrn .

K ap ita l,
34 - 25 - — - Aufnahmegebühren von 19 neuen

M itgliedern,
255 - 15 - —  - Q uartalbeiträge auf das J a h r

1857,
4  - 5 - —  - Ueberschußvom landn». Feste 1857.

2237 T hlr. 14 N gr. — P f. S u m m a.
A u s g a b e .

39 T h lr. 12 N gr. 5 P f. Zuschuß zur landwirthschaftlichen
Winterschule hier,

16 - —  -

95 - 20  -
124 - 23 -

16 - 6  -

—  - G ehalt dem Bibliothekar und
Vorsteher der Lesezirkel,

—  - für 12 Umgänge dem Leseboten,
6 - für Zeitschriften und Bücher,
7  - für Aufbewahrung der Ackerge-

geräthe u. s. w.
292 T hlr. % Ngr. 8  P f. S um m a. 

B i l a n c e .
2237  T h lr. 14 N gr. —  P f. S um m e der Einnahm e,

292 - 2 - 8 - S um m e der Ausgabe.
1945 - 11 - 2  r Vermögensbestand. Dieser wird 

gewährt
1925 - —  - —  - in Dokumenten,

20 - 11 - 2 - in baarem Gelde als Kaffen- 
bestand.

uts.
A l t e n b u r g ,  den 1 Febr. 1858.

M . H a g e r .



B e r i c h t
übet das 41 Jahr des Kunst- und Handwcrksvcr- 

eins zu Altenburg,
erstattet am  S tiftungsfeste den 7. F eb ru ar 1859 von dessen 

Schriftführer Eduard Lange.

Ä cim  Rückblick au f das nunm ehr vollendete 41. J a h r  
unseres Kunst- und Handw crksvereins haben >vir zunächst 
der theuern T o d t e n  zu gedenken, welche unser V erein  
in diesem J a h re  verloren h a t? )  I c h  nenne von ihnen n u r 
zw ei, welche mit seinem Bestehen und Gedeihen ganz be
sonders eng und innig verbunden w aren. D e r  erste ist 
der Hofzimmermcister V o r e t z s c h ,  der a ls  edelherziger 
M ensch, a ls  rechtschaffener und treuer B ü rg e r  und alö 
geschickter und unternehm ender Architekt allgemein geachtet, 
der einzige noch lebende M itstiftcr unseres V ere ins w ar, *)

*) Ueberhaupt verlor der Verein in  diesem J a h re  7 M itg lied er : 
1) K aufm ann Ernst A . Besser f ,  2 )  M aurerm . F ie d le r . 3 )  Bäckerm. 
Friedrich , 4) Firmaschreiber K öh ler , 5) Finanzhauptkasfier Ludewig f ,  
®) Archidiakonus V o ig t durch sein« Versetzung au f das Oberpfarramt 
G ößnitz, und 7 ) Hofjtm m erm . Voretzsch. t

X V . 7
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und der zweite ist "der K aufm ann E rnst A ug. B e s s e r ,  
tvelcher unserm Vereine bereits vor 14 J a h r e n  beitrat und 
sich seit dieser Z eit um  denselben in  verschiedenen Aemtern 
und vom 4. F eb r. 1853 b is dahin 1857 sogar a ls  erster 
D irektor desselben sowie auch bis zu seinem auch für uns 
viel zu früh erfolgten Tode a ls  Kassier seiner Schule die 
entschiedensten Verdienste ertvarb. Schon  von 2 Ja h re »  
lehnte er in Folge seiner zunehmenden Leiden die Wieder- 
erw ählung  zum V ereinsdirector entschieden a b ; a ls  ihm 
aber im d a ra u f  folgenden S o m m er die M olkenanstalt zu 
K reuth und die Reize der g roßartigen  G eb irg sn a tu r eine 
merkliche Linderung und E rkräftigniig  brachten, dachte ge
wiß N iem and., daß er n u r  ein J a h r  später gerade d a , wo 
er noch allein G enesung zu finden hoffte,  den Tod und 
m it ihm  G enesung von allem  Erdenlcid finden werde.

N e u  e i n g e t r e t e n  sind in diesem J a h r e  in unsern 
V erein  int G anzen 1 2 * *) M itg lieder, theils praktische Ge- 
werbtreibende, theils F reunde des G ew erbfleißes, so daß 
sich unsere M itg liederzahl in  demselben aberm als um  5**) 
verm ehrt hat. W ir freuen u n s  dieser Z unahm e um  so mehr, 
je häufiger w ir von andern  S e iten  gewiß nicht unbegrün
dete K lagen über die herrschende Gleichgiltigkeit gegen die 
Zwecke wissenschaftlicher nnd gemeinnütziger Vereine zu ver
nehm en pflegen. W ir  freuen u ns darüber nicht blos um 
unseres V ere ines, sondern überhaupt auch um unserer S ta d t  
w illen. D en n  diese kann der erm uthigendcn Theilnahm e 
fü r  gemeinsame Fortschritte nicht en tbehren, wenn sie nicht 
trotz der G u n s t , welche sie a ls  Herzogliche Residenz und

* )  1) Z ahnarzt R o b . B ö r n g e n , 2) O ekonom ierath G la ß , 3) A dvo
kat Theod. G ö p e l,  4) S te in d ru ck «  R ob . H a u p tm a n n , 5) C rim inalge- 
richtöasseffor B r u n . v. H op ffg a rten -H eid ler , 6 ) F ärber J u l .  J u st . 7) 
G astw irth  R o b . K irm se, 8) Sattlern « . F riedr. K u rze , 9 )  G laserm . 
F riedr. N ebrich, 10) S e il« r m . A u g. Herrn. P la n e r ,  11) Garnfabrikant 
K arl S te in  und 12) N otar  R u d . T hienem ann.

* *) D ie  Z ahl der in Altenburg selbst wohnenden Beretnsmitglie-
der ist 185.
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als M itte lpunkt einer fruchtbaren und wohlhabenden Land
schaft genießt, von ihren überaus regsamen Nachbarstädten 
immer mehr überflügelt werden soll.

W ährend  sich nämlich die B e v ö l k e r u n g  Leipzigs 
seit 1832 von 43 ,189  b is au f 74 ,097 , die B evölkerung 
Chemnitz's von ungefähr 20 ,000  au f 40 ,691 , und die Zw ickau's 
von 6127 au f  1 7 ,8 9 2 , durchschnittlich also um  mehr a ls  
91 P rocen t verm ehrt h a t, stieg die B evölkerung A ltenburg 's 
von 12,568 n u r b is 16,436 also nicht ganz um  31 H. I n  
einem ähnlichen oder vielmehr in  einem noch wesentlich 
höheren V erhältnisse dürfte zugleich auch der W erth  von 
H äusern und Grundstücken aller A rt, sowie überhaupt der 
öffentliche W ohlstand dieser S tä d te  gestiegen sein.

N u n  ist zw ar W ohlhabenheit nicht einerlei m it Glück
seligkeit, dennoch aber schon a ls  M itte l für höhere Zwecke 
ein allgemein erstrebtes Z iel menschlicher T hä tigkeit, und 
seine Erreichung jeden F a lls  ein B ew eis der K raft und 
des Geschickes D e re r , welche Andere hierin hinter sich zu
rückließen, und schon insofern könnte unsere S ta d t  von 
ihren N achbarinnen gewiß mancherlei lernen. E s  bedarf 
aber hierzu nicht einm al so bedeutender und so verkehrs
reicher O r te ,  sondern oft sind selbst ganz kleine S tä d te  
schon beredte Z eugen  D essen, w as T hätigkeit und Energie 
verm ag. H iervon bot u n s  noch in  unserer letzten V ere in s
sitzung H o l z m i n d e n  im  H erzogthum  Braunschweig m it 
seiner Baugewerkschule ein recht schlagendes B eispiel. 
Hüese w urde vor 26  J a h r e n  m it 15 S chülern  in  engen und 
dürftigen äußern  V erhältnissen eröffnet und besitzt jetzt 
unter ihrem ersten G rü n d e r, dem nunm ehrigen Herzogl. 
Braunschweigischen Kreisbaum eister H aarm an n , nach einer 
schriftlichen M itthe ilung  des H rn . Geh. R eg ierungsra th  
Dr. Back 30 Lehrer und 480  S chüler in 8  Classen. S ie  
würde aber noch weit frequenter sein , w enn sie alle 716 
letzten Herbst angemeldete junge Leute hätte aufnehmen und 
beherbergen können, w as sie bei den Aufgenommenen thu t, 
und zw ar gegen eine noch nicht einm al ganz 60 T hlr. 6c-
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tragende Entschädigung für U nterricht, W ohnung und 
U nterhalt w ährend eines W in te rs . E s  ist also eigentlich 
nicht der O r t ,  der sich hebt, sondern es ist vielmehr die ver
ständige T hätigkeit und der glückliche Unternehmungsgeist 
einzelner Menschen d a s ,  w as einen O r t  emporbringt. 
T h u t dann  auch die übrige B evölkerung d as I h r ig e  und 
unterstützt J e d e r  auch gern den N achbar in seinen Zwecken 
und U nternehm ungen, so heben sich zuletzt Alle und damit 
auch der ganze O r t  zu erwünschtem W ohlstände empor. 
W o  dagegen gemeinnützige Bestrebungen statt nachbarlicher 
Bereitw illigkeit fast n u r  neidischer Engherzigkeit begegnen, 
da kommen zuletzt alle , Schuldige wie Unschuldige, zurück, 
»veil sie trotz ihrer hochgerühmten V ern un ft tut praktischen 
Zusammenwirken cs doch nicht einm al dem In s tin k t der 
Ameisen gleich zu thun  verstehen. Lassen S ie  u n s  darum , 
verehrte V ere insgenoffen , auch ferner uneigennützig zusam
m enhalten und zusammentvirken in  treuer Liebe zu unserm 
Vereine u»td zu unserer V aters tad t, ohne viel darnach zu 
frag en , ob dieses auch von Andern anerkannt und belohnt 
»vird l D en n  den besten Lohn erntet doch m u tier, wer kei
nes Lohns bedurfte, »veil ein edles, reiches Herz schon 
selbst der größte Lohn ist.

U n s e r e  g e t v e r b l i c h e n  Z u s t ä n d e  sind, »vie überall 
in D eutsch land , in einer gelvissen E rregung  und Unruhe 
begriffen. D a s  Alte h a t seinen Z auber und dam it sogar 
den G lauben  an  sein Fortbestehen verloren, d as sich heran 
drängende N eue aber gleichtvohl bei der M ehrzah l der Be- 
theiligtcn noch kein rechtes V ertrauen  gelvonnen. D ie J n -  
n ungsb riefe , früher a ls  starker Rechtsschutz gegen E nt- 
»verthung der Arbeit und gegen unbefugte Concurrenz von 
S e iten  sogenannter Pfuscher m it E ifer verfochten und mit 
gemeinsamen Geldopfern hartnäckig vertheidigt, haben der 
mächtigsten und drückendsten Concurrenz, »tänilich der Cou- 
currcnz der Fabriken gegenüber, längst ihre W irkung  ver
loren und erscheinen nun turntet mehr a ls  eine unnütze 
R eliqu ie, ja  oft selbst a ls  lästiger Hemmschuh und a ls  ttiv
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versiegbare Quelle fruchtloser Prozesse unter de» verschiede
nen I n n u n g e n  selbst, weil keine sich in der Herstellung 
größerer zusammengesetzter Gegenstände frei bewegen kann, 
sondern dabei immer tvieder a u f  die Arbeit anderer I n 
nungen hingewiesen ist, die g a r oft entweder nicht in  der 
G üte oder nicht in der Z e it oder nicht zu dem Preise ge
liefert w ird , wie sie der H auptunternehm er bei freier B e 
wegung m it Hilfe tüchtiger Arbeiter w ohl hergestellt haben 
würde. Z n  solchen E rfahrungen  brauchte n u r noch der 
schnelle Aufschwung einzelner F abrikan ten  und das rasche 
A ufblühen m ancher, b isher gering geachteter Fabrikorte 
hinzu zu kommen, tun den an  sich gewiß einfacheit und ge
winnenden Lehren der tonangebenden volkswirthschaftlichen 
Schriftsteller über die V orzüge der G e w e r b c f r e i h e i t  
vor dem Jn n u n g sz w a n g e  sotvie des F reihandels vor den 
Schutzzöllen den empfänglichsten B oden  zu bereiten. E s  
sind daher in manchen Jn n u n g S lä n d e rn , z. D . in den K ö
nigreichen Sachsen und H annover, die S tim m führer der 
Gewerbevereine hierfür bereits so entschieden gewonnen, daß 
sie gern au f  ihre ganzen V erbietungsrechte und J n n n n g s -  
privilegien verzichten w ürden, wenn die In n u n g e n  nur da
gegen noch einige Rechte und Freiheiten der Fabrikgeivcrbe 
zugestanden erhielten. D ie  M enge der Zunftgenossell aber, 
unzufrieden m it ihrer gegem värtigen Lage und ohne Hoff
n u n g ,  diese un ter den bestehenden Verhältnissen jem als 
wesentlich gebessert zu scheu, stimmt diesen F üh rern  jetzt 
großenthcils bei, sollte es auch von V ielen nur in der 
traurigen  R esignation  geschehen, daß cs nach E inführung  
der Gewerbefreiheit jeden F a lls  m it ihnen nicht schlimmer 
werden könne a ls  jetzt unter dem erfolglosen, oft n u r »och 
hemmenden und einengenden Zunftschutze. E rinnert dieser 
Z ustand  nicht an die Unruhe mancher Todkranken, die u n 
geduldig nach einem andern Lager begehren, nicht weil 
dieses weicher und besser, sondern n u r d esha lb , weil das 
bisherige ihrer angstvollen Utirilhe unerträglich geivor- 
dcn ist?
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G ew iß können tüchtige, geschickte und zuverlässige Hand
werker auch un ter der Gewerbesrekheit bestehen und sich so
g a r  noch schneller a ls  b isher em porarbeiten ; aber der über
wiegenden M enge der m ittelm äßigen Handlverker wird die
selbe neben einzelnen V ortheilen  gelviß auch mancherlei 
S tö ru n g e n  und Unbequemlichkeiten und den gänzlich zurück- 
gebliebenen und schwachen den ihnen ohnehin bereits dro
henden R u in  n u r  noch schneller und entschiedener und mit 
diesem zugleich auch einen willkommenen Entschuldigungs- 
g rund  bringen. D en n  statt des unheilbaren H anptübels , 
der eignen Untüchtigkeit, werden diese nun  lau t die neue 
Gelverbefrciheit a ls  die Ursache ihres „unverschuldeten" Zn- 
rückkommens anklagen und dabei in  der ihnen ziemlich nahe 
stehenden M enge kaum m ittelm äßiger S tandesgcnosscn i» 
kurzer Z e it ein zustimmendes Echo finden , während die 
verhältn ißm äßig  imm er n u r  kleine Z a h l  w ahrhaft tüchtiger 
Handw erker in wohlverdienter Sicherheit schweigen und 
thä tig  vo rw ärts  streben w ird. M a n  braucht kein P ro p h e t 
zu sein, um  dieses vorauszusagen. D en n  seit der B e g rü n 
dung der Gewerbefreiheit in  P reu ß en  ist dieses bereits Alles 
nn'tsammt den dadurch veranlaßten Rückwirkungen vor un 
sern Augen vorübergegangen.

E s  ist im G ew erbsw esen nicht anders a ls  in  den b ü r
gerliche,« V erhältnissen überhaupt. D ie Tüchtigkeit, R eg 
samkeit und der Besitz haben in  jedem geordneten Gemein- 
«vesen vor der Untüchtigkcit, T rägh eit und Mittellosigkeit 
einen durch keine allgemeine A nordnung oder G unst a u s 
zugleichenden V o rz u g , und alle M üh e  ist thöricht und er
fo lg los, welche dergleichen Unterschiede aufzuheben trachtet, 
da sie w ohl den tüchtigen G elverbsm ann hemmen und ein
engen, «u'emals aber den unfähigen S tü m p e r  zu einem 
tüchtigen Haridlverker machen kann. Und d as ist auch der 
G ru n d , w eshalb  die tüchtigen und umsichtigen M eister, 
tvelche unserm  Vereine a ls  treue und thätige M itglieder 
angehören, der gelverblichen Entwicklung der Z ukunft ruhig 
und gefaßt entgegen sehen. S ie  wissen, daß ihre Erfolge
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auch in  Z u k u n ft, nicht von wechselnden äußerlichen E in 
richtungen und A n ord nu ng en , sondern von der Regsainkcit 
und Thätigkeit abhängen , welche sie —  so G o tt will —  
auch in Z ukunft dauernd und beharrlich enttvickeln tverdcn.

W o aber K raft und M itte l der Einzelnen nicht mehr 
ausreichen, d a  rufen tüchtige Gew erbslcute nicht gleich den 
Schutz und die Hilfe der R egierung an , sondern sie suchen 
zunächst in ihrem Bereiche selbst nach M itte ln , den K am pf 
der Concurrenz zu bestehen. D a s  nächste ilnd einfachste 
ist, die schwachen K räfte durch B erein igung  zu stärken und 
zw ar nicht durch eine immer n u r die »lächstcu Concurren- 
tcn verbindende und alle übrigen Gewerbtrcibendcn a u s 
schließende B erein igung , nach A rt der bisherigen In n u n g e n , 
sondern durch freie Association aller dersenigen, welche das 
W ohlthätige solcher Vereine einsehen und dazu V ertrauen , 
M u th  und Entschlossenheit besitze».

Schon  zwei N ac h b arn , welche einander m it ihren B e
triebsm itteln  in B edarfsfällen  vertrauensvoll anshelfen und 
diese B etriebsm ittel zugleich durch verständige Sparsam keit 
zu vermehren wissen, erhöhen durch dieses nachbarliche 
Zusam m enhalten  ihre verfügbaren M itte l und die Erfolge 
ihres Geschäftsbetriebs. W enn  aber hundert und mehr 
B ürger einer S ta d t  m it solch nachbarlichem V ertrauen  zu 
sammen treten und einander in  B edarfsfällen  unter wach
samer Vorsicht gegen die imm erhin mögliche Leichtfertigkeit 
und Unredlichkeit Einzelner m it den von J a h r  zu J a h r  
wachsenden Ersparnissen Aller gegen angemessene Z insen 
unterstützen, so werden die K räfte und Erfolge noch >vcit 
mehr gesteigert und wenigstens der V ortheil eines erhöhten 
C redits n un  auch den kleineren Handw erkern zugewendet.

D a s  w aren die E rw ä g u n g e n , welche unsern V erein  
v e ran laß ten , dem W inke eines (das sagen w ir m it dank
barster Anerkennung) hochstehenden F reundes der Gelverbe 
vertrauensvoll Folge zu leisten und nach kurzer P rü fu n g  
der S ache mit» der E in ladung  zur G r ü n d u n g  e i n e s  
A l t e n b n r g i s c h e n  C r e d i t v e r e i n s  nach S c h u lz e -D e 
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litz'schcm System e hervorzutreten. W ie in M eiß e n , das 
u n s  daö nächste, vielleicht zn w ortgetreu festgehaltene V o r
bild unserer S ta tu te n  lieferte , tra ten  diesem V ereine sofort 
126 hiesige B ü rg e r  durch E inzahlung  von 2 T hlrn . S ta m m 
antheil und |  T h lr . B e itra g  zum Reservefonds bei, w or
a u f  dann  die a lsba ld  erw ählten V ereinsvorstände gegen 
den S ch luß  deS J a h r e s  1858 bei Herzog!. Landesregierung 
d as Gesuch um  V erm ittlung  der G enehm igung der S t a 
tu ten  und der E rtheilung  von Corporationsrcchten einreich
t en ,  unser K unst- und H andw erksverein aber seine b is
herige einleitende und vorbereitende Thätigkeit für den zu 
gründenden Crcditvcrcin a ls  geschlossen erklärte. H ierm it 
ist nun  allerd ings ein erfreulicher S c h ritt , durchaus aber 
noch nicht Alles geschehen, um  den derm aligcn B ed räng 
nissen unserer Handwerker zn begegnen, sowie ja  überhaupt 
zum fröhlichen Gedeihen der einzelnen Fam ilien  tvi'e des 
ganzen GemeintvesenS g a r  viele Factoren  zusammenwirken 
müssen. W ie aber bei körperlichen Krankheiten alle Arze
neien vergeblich s in d , wenn die eigne innere Lebenskraft 
nicht zur Genesung m itw irk t, so ist auch die Beseitigung 
der Leiden unserer Gewerbtreibcndcn n u r möglich, lucim 
diese selbst ein J e d e r  in dem ihm  angetviesenen Kreise das 
Ih r ig e  dazu beitragen und, statt sich von der Z eit unter 
K am pf und W iderstreben d as Zeitgem äße abringen zu 
lasse», ihr lieber dieses freiwillig im wohlverstandenen eig
nen In teresse entgegen bringen.

I s t  schon die Verschmelzung nahe verw andter I n 
n u n g en , ivie eine solche bei u n s  neuerdings zwischen den 
R iem ern und S a tt le rn  stattgefunden hat, insofern für beide 
ein V o rth e il, a ls  sich dadurch d as A rbeitsgebiet jedes E in 
zelnen erweitert und die V eran lassung  zu zeit- und gcld- 
raubenden Prozessen über die künstlich aufgerichteten Ar- 
beitsbefugnißgrenzen w egfällt, so würde ein Ucbercinkom- 
men aller oder —  um  nicht allzukühn zu sein —  doch recht 
vieler I n n u n g e n ,  künftig alle bisheriges gegenseitigen 
V e r b i c t u n g S r e c h t e  u n t e r  sich a u f z u h e b e n  und
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sich so unter einander a ls  Handwerksmeister ganz dieselbe 
Freiheit zuzugestehen, welche die Fabrikanten  in Folge 
ihrer Concessionen ihnen allen gegenüber so vorthcilhaft 
auszubeuten wissen, allen Handwerksmeistern noch weit 
größere V ortheile gew ähren. Leider aber hat den Auf
schwung des Handwerkerstandes in  der neuern Z e it fast 
nichts so durchgreifend gehemmt und erschwert, a ls  der 
kleinliche S in n  und der B ro tneid  der Handwerker unter 
einander selbst. W enn  aber ein Reich unter sich selbst u n 
eins w ird , so wird es wüste.

Hierm it aber genug von den zwei H auptgegenständen, 
welche u n s  im  Laufe dieses J a h r e s  ganz besonders be
schäftigt und doch ihrer ganzen N a tu r  nach ihre definitive 
E rledigung noch lange nicht gefunden habe»! D ie  übrigen 
V e r h a n d l n »  z ö g e  g e n  s t ä n d e  w aren mehr theoretischer 
A rt.

D a h in  rechne ich zunächst die mancherlei interessanten 
und belehrenden M ittheilungen  unseres leider noch immer 
kranken V ereinsvorstehers M echanikus S c h ö n k o p f f z. B .  
über die E rfindung  eines in London lebenden Deutschen, 
N am ens B ü h r in g , die H o l z k o h l e  p l a s t i s c h  zu machen, 
so daß d a rau s  G ießform en , Schmclztiegel und Kohlen
platten  für galvanische B atterien  und zu W asserfiltern ge
bildet werden können; sodann über einige neuerdings in  
A nregung gekommene Vorschläge zu besserer E i n r i c h t u n g  
d e r  W a a g e n  u n d  G e w i c h t e  und endlich über einige 
neuere, n u r noch durch das Mikroskop bemerkbar^ Lei
stungen der P h o t o g r a p h i e ,  wie solche auch unser zweiter 
Vorsteher, H err G ust. Schm idt, in H am burg  zu sehen G e
legenheit hatte.

Auch die H o l z s c h n e i d e k u n s t  hat angefangen, sich 
die P ho tog raph ie  zu nutze zu machen, seitdem, wie uns 
H r. G rav eu r H a s e r o t h erzählte, m an es dahin gebracht 
h a t , d as zu Holzschnitten bestimmte Buchsbaum holz für di« 
Aufnahm e von Lichtbildern so vorzubereiten, daß diese Letz
ter,, dem Holzschneider unm ittelbar a ls  Borzetchnung dienen.
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E in  in E ng land  vorkommende- sehr einfaches und 
wohlfeiles M i k r o s k o p  m it ungefähr zwanzigfacher linearer 
V ergrößerung  w urde u n s  in  seiner Zusammensetzung und 
A nw endung durch H rn . T h e o d .  H ö p f n  e r  b e s c h r i e b e n »  
dessen vielumfassender Aufsatz über d as W ohlthätige der 
M a g a z i n e  f e r t i g e r  H c r r e n k l e i d e r  a u s  einer ge
werblichen Zeitschrift durch seinen V ette r H errn  K a r l  
H ö p p n e r ,  welcher Letztere auch eine von ihm  selbst ver
fertigte, die P ro b e  vollkommen bestehende T a s c h e  m i t  
S i c h e r u n g  g e g e n  L a s c h e n d  i ebe  vorzeigte, zur K ennt
niß unseres V ere ins gebracht ivurde. Auch in diesem A uf
sätze tra t  der K am pf der alten innungsm äßigen  B e trieb s
weise m it den von den Zcitverhältnissen gebotenen und von 
H rn . H opfner anerkannten neuen Geschäftsformen zu T age . 
S o  klar eö aber auch dem Unbefangenen und Unbetheilig- 
ten erscheinen m a g , daß sich die P roducenten  nach den be
reits anderw ärts  berücksichtigten W ünschen und B ed ürf
nissen der Consumenten zu richten haben , so dürften doch 
auch hier un ter den zunächst betheiligten P roducenten  g ar 
viele se in , welche, w enn sie es n u r durchführen könnten, 
auch jetzt noch jeden V erkauf fertiger Kleidungsstücke ver
bieten w ürden.

I n  diesen K am pf führte auch das e in , tvas unser 
H err Vicedirector, R iem er S c h n e i d e r ,  über den E n t w u r f  
e i n e r  s ä c h s i s c h e n  G e w e r b e o r d n u n g  und über die 
U m änderungen, welche, dessen E in führung  in unsern ge
werblichen Z uständen hervorbringen w ürde, sowie auch d as, 
w as I h r  gegenw ärtiger B e r i c h t e r s t a t t e r  über die ge
genseitige S te llu n g  v o r tru g , welche eben dieser E n tw u rf  
den Handwerker» und den F abrikan ten  neben einander an- 
tveist. Hierbei fanden die umfassenden Kenntnisse und die 
Gerechtigkeit und B illigkeit des V erfassers dieser neuen 
G ew erbeordnung wiederholt A nerkennung; dam it konnte 
aber der Z w eifel, ob es w ohl räthlich sein werde, den 
jungen W ein  der Getverbereform in die a lten , w enn auch 
einzeln durchgesehenen und ausgebesserten Schläuche zu



107

fü llen , niem als ganz beschwichtigt werden. J a ,  gerade 
die vielen mühsamen und künstlichen Ausbesserungen schie
nen dafür zu sprechen, daß es kürzer und einfacher gewesen 
sein w ürde, den jungen  W ein  lieber gleich nach den An
forderungen der G egenw art in  neue Fässer zu bringen. 
D a S  scheint auch nach den M ittheilungen  H errn Schneiders 
die vorherrschende Ansicht der zunächst betheiligten G ew erb- 
treibenden Sachsens, sowohl der F abrikan ten  a ls  der fo rt
geschrittenen Handw erker, zu sein, obgleich die M enge der 
Handw erker der N a tu r  der Sache nach nicht zu diesen fort
geschrittenen gehören dürste. E inen B e le g , wie jetzt die 
gewerbliche Thätigkeit überall au f M a s s e n p r o d u c t i o n  
h in d rä n g t, liefert unter Anderm auch das P a p ie r  und die 
P a p p e ,  ivozu die große M asse abgenutzter Leinen- und 
B aum w ollgew ebe noch imm er nicht genug R ohm ateria l 
liefert, so daß nun  auch, nach einer M ittheilung  des H errn  
G . S c h m i d t ,  die bei der Runkelzuckerfabrikation übrig 
bleibenden, gewöhnlich zu V ieh fu ttc r, in gewissen F ällen  
wohl auch zur D ü n g u n g  verwendeten Trestern nach einer 
einfache» V orbereitung  m it einem Zusatz von B aum w oll- 
fasern zu brauchbarem P a c k p a p i e r  verwendet werden. 
U eberhaupt n im m t der Verbrauch selbst der einfachsten und 
geringfügigsten Artikel m it der Leichtigkeit, sich dieselben 
zu verschaffen und sie anzuw enden, auffallend zu. D a s  
beweise» auch unsere dermaligen S t r c i c h z ü n d h ö l z c h e n ,  
im Vergleich m it den F e u e r z e u g e »  der früheren Z e it, 
deren vorzüglichere Arten nach ihrer wesentlichen Einrich
tung  und physikalischen W irksamkeit I h r  gegenw ärtiger 
B e r i c h t e r s t a t t e r  beschrieb und zugleich in ihrem Z u 
sam menhange m it der gleichzeitigen Einrichtung der F e u e r 
g e w e h r e  erklärte. H ierm it stehen die m it Schraubcnw iu- 
dungen versehene» Spitzkugel» in einigem Zusam m enhange, 
welche nach einer M ittheilung  H errn  H a s e r o t h s  aus 
g la tten  Gewehren eben so weit geschossen werden können 
a ls  schraubenganglose Spitzkugeln au s  gezogenen Gewehren.

A uf die M assenproduction und den M assenverbrauch
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wurde unser Verein aberm als durch daS zurückgeführt, >vaS 
I h r  gegenw ärtiger B e r i c h t e r s t a t t e r  über die wachsende 
S t e i n  ko h l e n a u S  b e u t e  der Umgegend von Zwickau i»> 
Vergleich mit der Schlesiens und E ng lands mittheilte. 
W ie kleinlich und unztvcckinäßig erscheinen nnS jetzt die bis 
1823 in der Gegend von Zwickau althergebrachten wohlbe- 
mcsscnen Neihcverkäufe der Steinkohlen zu gemeinsam be
stimmte» P re isen , tvorin die Bcthciligte» früher den besten 
Schutz gegen die Herabdrückung der P reise erblickte», wäh- 
rend ci« zweckmäßiger, schwunghafter und gcwinnreicher 
Betrieb und eine vorher saunt geahnete S te igerung  des 
Bodcnw erthes in jener Gegend doch erst seit Aushebung 
dieser ärmlichen Beschränkungen und seit der bald darau f 
erfolgten V erm ehrung und Vervollkomm nung der V erkehrs
mittel eingetreten ist. Auch in diesen Erfahrungen scheinen 
M ahnungen und W inke für die künftige Gestaltung unserer 
gewerblichen Verhältnisse zu liegen , tvelche die B efangen
h e it, die ängstlich am G ew ohnten h än g t, wohl noch eine 
Z e it lang abwehren, au f die D a u e r aber >vohl nicht mehr 
zurückweisen kann.

W ie die Eisenbahuen und die Telegraphen tutsern 
Verkehr fast unglaublich beschleunigt haben, so ist auch in alle 
unsere Zustände und Verhältnisse neuerdings eine G ährung  
und ein D rän gen  gekommen, wie w ir es selbst noch vor 
zwanzig J a h re n  kaum für möglich gehalten hätten. Als 
daher zu Anfange dieses J a h re s  W o h l l ö b l i c h e r  S t a d t 
r a t h  an unsern V erein die F rage  richtete, ob das erst 
1842 neu eingeführte Me i s t e r s t ü c k  d e r  h i e s i g e n  S a t t 
l e r  i n  n u n  g ,  wie diese beantrage, jetzt schon wieder einer 
Um änderung bedürfe, mußten w ir dieses nicht allein be
k räftigen , sondern sogar noch über die von der I n n u n g  
deshalb gemachten Vorschläge h inausgehen , indem wir die 
Anfertigting eines nutzlosen deutschen S atte lbau m ö  lieber 
ganz au s den Meisterstücköaufgaben der S a t t le r  wegznlas- 
sen und dafür besser einige zeitgemäße Aufgaben ans der 
M e u b le s - ,W a g e n - und Täschncrarbeit aufzustellen ricthen,



109

dam it der M clsterrechtsaspirant nach seiner eignen W ahl 
noch eine von diesen anfertigen möge.

Auch in diesem J a h r e  w ar die K u n s t ,  welche die 
G ründer unseres Vereines vor 42  Ja h re n  schon in seinem 
N am en als das Veredelnde und Höhere dem Handwerke 
voranstellten, um »eben ihrer Anhänglichkeit an das hand
werksmäßige Jiu iungöw esen zugleich ihrer Abneigung ge
gen handwerksmäßigen Schlendrian einen bestimmten A u s
druck zu gebe», nur tvenig vertreten, indem ivir in unsern 
Versammlungen außer einigen V ild e rn , welche unserm 
Vereine als M itglied« dcS D resdner Knnstvercincö zu
gingen, nur »och durch H errn Architekt und Zinunermcister 
V o r e t z s c h  eine Anzahl wohlgelungcner S ta tue tten  a«S 
nnglasirtem Porzellan  zu betrachten Gelegenheit hatten. 
O b aber der erst in unserer letzten Vcretiiösitznng durch 
denselben Herrn Vorctzsch in Anregung gebrachte Vorschlag, 
u ns an irgend einen deutschen Kunstvcrein zur btsweiligcn 
A b h a l t u n g  v o n  K u n s t a u s s t e l l u n g e n  anzuschließen, 
einen praktischen E rfolg, sei cs in oder außer unserm V er
eine, haben w erde, daS durfte bei der Schwierigkeit, ein 
paffendes Ausstcllnngölokal z» finden, gar sehr die F rage  
f tm , so sehr auch unsere S ta d t  der Anregung und E r
hebung bedürfen m a g , welche die öftere Anschauung von 
Kunstwerken vorzugsweise vermittelt. Auch die W issen
schaft sollte ihr noch heller und vielseitiger leuchten, und 
daß dies auch in unserm bescheidenen Vereine immer mehr 
geschehe, d a rau f sind die Bestrebungen unseres verehrten, 
bei der letzten N euw ahl einstimmig wieder erwählten*) 
H errn Vorsitzenden unablässig gerichtet gewesen, indem er 
nicht allein unsere früheren drei V e re in s -L e s e z irk e l  um 
einen 4. vermehrt, sondern nun auch noch die Errichtung 
eines 5. strenger technischen Lesezirkels in Anregung ge-

*) Auch der erste V e re in sv o r s te b e r ,  H e r r  MechanikuS Sch ön ko pf f ,  
w u rd e  fü r  dieses A m t  e ins t imm ig  w i e l e r  e rw ä h l t .  D ere inSdi rec to r  a be r  
ist H r .  I u s t i z r a t b  D r .  S c h m t d .
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bracht hat. K äm e» hierzu noch etw a so lote bei der N a - 
turforschenden Gesellschaft, wenigstens während des W in te r
halb jah res, anregende und belehrende wissenschaftliche V o r 
trä g e , so w ürde dieses gewiß nicht allein für die G ew erb- 
treibenden, sondern überhaupt für unsere ganze S ta d t  för
derlich und heilsam sein.

Vielleicht meint hierbei M ancher im  S tille n , daß w ir 
fü r dergleichen K unst- und Wissenschaftszwecke zuerst einen 
M itte lp un k t, ein M u s e u m ,  haben m üßten, und ein solches 
w ürde bei u n s  gewiß manchen schlummeritden Keim in 's  
Leben rufen ; allein es ist auch nicht zu verkennen, daß 
m an  sich m it mehr M u th  und V ertrau en  zur E rrichtung 
eines M usem ns entschließen und die erforderlichen O pfer 
fü r dasselbe bringen w ürde, wenn bereits die M usen  bei 
u n s  recht heimisch und thä tig  w ä re n , und n u r noch des 
schützenden O bdachs bedürften. D en n  in  der R egel erzeu
gen die Kirchen nicht den G ottesdienst, sondern der G o tte s
dienst errichtet die Kirchen. D a s  glücklichste und seltenste 
Zusam m enw irken findet aber da statt, wo dem Bedürfnisse 
der G läubigen  die Freigebigkeit der Reichen, die Begeiste
rung  der Baum eister und der F leiß  und die Geschicklichkeit 
der Baugewerken einm üthig entgegenkommen.
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gilt oft alö Zeichen eines guten  H a u s h a lts ,  ivenn 
von ihm im P ub likum  nicht viel gesprochen in 'vb, und die 
glücklichsten Zeiten der V ölker sind in der R egel diejenigen, 
von denen die Weltgeschichte d as W enigste zu erzählen 
ivciß. D en n  die N a tu r  liebt es, ih r friedliches und ruh iges 
Schaffen, ih r  Keimen und Wachsen mit heiliger S tille  zu 
um geben , sowie sich auch g ar viele große M ä n n e r in stiller 
Zurückgezogenheit für ihr erstes Auftreten und W irken vor
bereitet haben.

Auch die S ch u le , deren W irken nicht in kühnen 
S p rü n g e n  erfolgt und sich erst im spätern Leben ihrer Z ö g 
linge b ew äh rt, soll au f  dem lauten M arkte des Lebens 
nicht viel Redens von sich machen und, unbekümmert um 
d as schnell verhallende Lob des T a g e s , ihr innerliches 
B ildungsw erk  in stiller H offnung treiben.

XI
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Hiermit rede ich durchaus uicht der verkommenen Ob- 
scurität das W o rt, sondern ich erkläre mich blos gegen die 
oberflächliche Raschheit, die den W erth und die ganze W irk 
samkeit der au f den innern Menschen gerichteten B ild u n g s
anstalten nach den äußerlichen Erfolgen und dem blenden
den Glanze beurtheilt, welchen etwa die Schaustellungen 
der öffentlichen P rü fungen  verbreiten. D enn  dergleichen 
Lehrerkünste haben ihren Lohn in der Regel schon mit der 
P rü fu n g  dah in , während die treuen und ansprnchlosen 
Menschenbildner noch lange still und getrost h inaus in die 
Zukunft blicken, in der allein die besten Früchte ihrer Arbeit 
und ihrer Treue zur Reife gedeihen können. E s  ist hierin 
m it den Schulen so wie nu't den P red ig ten , deren W irk 
samkeit nicht darin besteht, daß die Z uhörer mit der Aner
kennung: „ E r  hat es recht hübsch gemacht!" nach Hause 
zurückkehren, sondern daß in ihnen Gedanken, Gefühle und 
V orsähe rege geworden sind, die ihnen bald in N oth und 
K um m er, bald in Lust und Freude, bald am Sterbebette 
theurer A ngehörigen, bald im Gewühle betäubender G e
selligkeit mit stillem Ernste nahe traten und sie nach und 
nach besser, ruhiger und zufriedener machen.

W ie in der P red ig t das lebendige W o rt, so soll die 
Unterweisung, Zucht und O rdnung der Schule die Herzen 
der Schüler zugleich erweichen und kräftigen, das Gedächtniß 
bereichern und ü ben , den Verstand schärfen mit) klären, 
den W illen veredeln und stärken, kurz in das ganze Denken 
und T hun  der Schüler einen Z u g  nach dem Höheren bringen, 
dessen Vorhandensein und K raft nicht die öffentlichen P r ü 
fungen, sondern n u r das ganze spätere Leben der Schüler 
nachzuweisen vermag. Erst diese nachhaltige W irkung kann 
beweisen, ob die Schule für die Schüler blos eine zeitweilige 
U ebungs- und B ew ahranstalt oder in der T h a t eine nach
haltige B ildungsstätte fiit’6 ganze Leben gewesen sei.

D a ß  aber eine Schule dieses für recht viele ihrer Z ö g 
linge auch wirklich werde, dazu ist die Zweckmäßigkeit ihrer 
E inrich tung , der Eifer und die Treue ihrer Lehrer allein
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noch n icht hillreich en d , f o n b m i  cö m u ß  a nd ; der e m p fä n g 
liche u n d  ir g f a m c  S i n n  der S c h ü le r  d a s  S e i n e  d azu  bei- 
tr a g e n . J a ,  d ieser aufstreb en d e  J n g e n d s i in l  w irkt o ft selbst 
noch m eh r a l s  der E ife r  u n d  d a s  Geschick der L ehrer. D e n n  
d ie  J u g e n d  sch ließ t sich leichter u n d  h in g eb en d er  an  J u g e n d -  
g en o sse n  a n  a lö  a n  ä lte r e , in  ih rell G ed a n k en , G e fü h le n  iiu b  
E r fa h r u n g e n  ih r  m in d e r  n ah e  stehe»lde Lehrer. T r e u e  Lehrer- 
k ön n en  ih r  w o h l  den  rechten W e g  z e ig en  ittib e m p feh len , 
a ber strebsam e J llg e l ld g e l io s f e n  g eh en  a u f  d iesem  auch  
frischen M u t h e s  m it  e in a n d er  v o r w ä r t s ; die L ehrer er- 
m t m t m t  sie lv o h l zu r B e h a r r lic h k e it  int G u t e n ,  aber ihre  
ju n g e n  F r e u n d e  ü b en  diese sog le ich  ta p fer  m it  ih n en  a u s ;  
die L eh rer s t im m t ihrer T r e u e  u n d  A u s d a u e r  lv o h l zu letzt 
erfreu liche E r fo lg e  v e r h e iß e n , aber d ie lvackerlt J u g e n d g e -  
n osfen  e rr in g en  diese zu sa n iln e n  in  fro h em  V e r e in e . D a r u m  
glücklich der V a t e r ,  desfett S o h n  b ra v e  u n d  strebsam e G e 
n ossen  zu  F r e n n d c lt  h a t !  D e n l t  in  dieser lia tü r lich cn  u n d  
praktischen S c h u le  d es  g e g e lise it ig e lt  U n terr ich ts  u lid  der 
th ä t ig e n  S e lb s te r z ie h n n g  w ird  sein  S o h n  a m  sichersten u n d  
b eß ten  z u m  rechtschaffelten J ü n g l i n g e  u n d  zu m  b r a v e n  
M a n n e  h e r a n r e ife n .

A uch  lv ir  Lehrer der K u n s t -  u n d  H a n d w erk ösch u le  habctt 
d ieses  g e m e in sa m e  E m p o rstreb en  u n te r  u n sern  bessern  
S c h ü le r n  o ft m it  F r e u d e n  lv a h r g e lto m m e n ; doch h ab en  lv ir  
d a n eb en  im m er auch and ere S c h ü le r  g e h a b t, d ie kein h ö h er es  
Z i e l  a l s  u n te r h a lte n d e n  Z e itv e r tr e ib  zu  v e r fo lg e n  schienen  
M ld a n  d en en  a lle  B e m ü h u n g e n , sie fü r  B e s se r e s  u n d  H ö h e r e s  
zu  g e lv in n e n , vergeb lich  »varen. D och  d ü rfte  auch v o n  d iesen  
noch ntanchern sp ä ter  e in  besserer S i n n  a u fg e g a n g e n  sein . 
A b e r  selbst a n g e n o m m e n , d aß  d ieses b ei E in z e ln e n  n ie m a ls  
geschehen w ä r e , so ist doch auch d iesen  unsere S c h u le  im m er  
noch n icht g a n z  ohn e N u tz e n  g e lv e se n , in d em  sie durch d ie 
selbe ih r  W isse n  u n d  K ö n n e n  noch im m er  h ier  u n d  d a  v e r 
v o lls tä n d ig t  h a b en . A uch  in  d en  A n sp rü ch en  a u f  unsere  
E r fo lg e  m üssen  lv ir  L ehrer e s  le rn en , bescheiden zu  sein , w e n n  
u n s  d ie erfreu lich en  n ich t, a l s  sich v o n  selbst verstehend, kalt
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lassen und die m inder genügenden nicht h a rt nnd unglück
lich machen sollen.

D a s  g ilt nicht allein von den Lehrern der Schule, 
sondern auch von den gewerblichen Lehrm eistern, die gleich 
unS oft lange J a h r e  m it kindischer Unreife und Gleichgil
tigkeit zu kämpfen h aben , ehe ihre Lehrlinge es einiger
m aßen fühlen und begreifen, >vas zu ihrem B esten dient, 
und denen die 4  oder 5 Lehrjahre oft noch länger werden 
a ls  den ungeduldigen und doch zunächst n u r den Gefcllen- 
nam en und nicht die Gcfellcnleistung in s  Auge fassenden 
Lehrlingen selbst. D en n  oft vergeht ein großer T heil nnd 
selbst die ganze Z e it der Lehrjahre, ehe a n s  dem kindischen 
L ehrjungen sich ein strebsamer Lehrling entwickelt. Und 
m it dieser geistigen nnd sittlichen Unreife geht oft auch eine 
körperliche H and  in  H and.

D ie  meisten Lehrlinge sind in der ersten Z e it zu a n 
dauernder A rbeit noch offenbar zu schwach, w as nicht n u r  
fü r ihre körperliche Entwickelung, sondern auch fü r ihre 
G ew öhnung  zu gleichmäßiger A rbeit in  der R egel nach- 
theilig ist. D enn  die Unstätigkeit im A rbeiten , welche 
A nfangs eine natürliche Folge ihrer jugendlichen Unreife 
tvar, bleibt später a ls  angenommene G ew ohnheit leicht auch 
dann  noch, trenn  der K örper längst seine volle K raft und 
Reife gewonnen hat. Und so tvenig ich auch dem M iß 
brauche, die Lehrlinge a ls  Laufburschen und selbst a ls  D ienst
boten zu benutzen, d as W o rt reden m ag, so findet dieser 
doch in der U nreife, m it welcher unsere meisten Lehrlinge 
ihre Lehrzeit beginne», eine starke Entschuldigung nnd kann 
sogar für ihre körperliche, geistige und gewerbliche E n t
wickelung w ohlthätig  wirken, w enn diese geschäftlichen G änge 
und häusliche» V errichtungen ans die ersten J a h r e  beschränkt 
bleiben und stets in w ohl abgewogenem Wechsel m it den 
gewerblichen Arbeiten erfolgen.

O b  aber dieser frühe B eg inn  und die dam it zusammen
hängende lange D a u e r  unserer gewerblichen Lehrjahre über
h aup t ztveckmäßig und für die gewerbliche Tüchtigkeit un-
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scrcs Volkes günstig sei, oder ob eine andere de» Lehr
jahren vorausgehende Beschäftigung der männlichen Ju g e n d  
diese noch besser an  Arbeitsamkeit zu gewöhnen und zu (inet 
kürzeren und zugleich erfolgreicheren Lehrzeit geschickt machen 
würde, das dürfte jeden F a lls  recht reiflich und allseitig zu 
erwägen sein, trenn  unsere gewerblichen Zustände und E in 
richtungen einm al einer gründlichen Reform  untertvorfcn 
werden sollten.

D a rü b e r aber, daß eine Fortsetzung der Uebungen und 
Unterweisungen der Schule auch tvährend der praktischen 
Lehr- und F ortb ildungsjah re  au f  unsern Handtverkcrstand 
hebend und bildend tvirke, bin ich b isher n iem als in Zw eifel 
gewesen, so sehr cs auch zu allen Zeiten einzelne» Schülern  
an  dem nöthigen Ernst und Fleiß hierzu gefehlt hat. D e r
gleichen B u ben  können j a ,  tvenn alle E rm ahnungen ver
geblich sind, an s der Schule fortgeschickt werden, b is sie es 
selbst einsehen, daß ihnen die Kinderschuhe nicht mehr passen. 
Diese Ausschließung ist noch immer unsere einzige Schnl- 
strafe, und w ir kommen m it derselben vollständig au s  und 
erhalten selbst die kleinen Aufsätze und die tveuigen ander» 
schriftlichen Arbeiten der Hauptsache nach ordentlich und zu 
rechter Z e it abgeliefert, die m an andertvärts oft g a r  nicht 
in Anspruch nim m t, um  nicht etw as Undurchführbares zu 
unternehmen.

D ie Z a h l unserer gegentvärtigen Schüler beträg t in 
der K unst- und Handivcrksschule 76 und in der S o n n ta g s -  
zeichcnschule 22, im G anzen also 98. Hiervon stammen 48  
au s  der S ta d t  A ltenburg selbst und 50 an s  andern O r t
schaften des I n -  oder A uslandes. B ei der K unst- und 
Handwerköschule stammen von den Schülern ihrer obersten 
Classe n u r 6  oder {  nicht au s unserer S t a d t ,  von den 25 
Schülern  der zweiten Classe aber schon 13, also die H älfte, 
und von den 22 Schülern  der untersten sogar 16 t>. i. über 
I  ,1,'cht au s der S ta d t  A lten bu rg , so wie auch unter den 
wissenschaftlich zum großen T heil nicht weit fortgeschrittenen 
22 Schülern  der Sonntagszei'chcnschule 15 nicht ans Alten-
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b ürg  gebürtig sind. M ir  scheine« diese Z ah le n  die von 
m ir auch au s  andern W ahrnehm ungen  gewonnene Ueber
zeugung zu bekräftigen, daß unser städtisches Schnltvesen 
trotz aller seiner M äng e l gegen daS öffentliche und P r iv a t-  
fchulweftn um  u n s her noch immer keineswegs zurücksteht.

D er Unterricht unserer Sonntagszeichenschüler beschränkt 
sich lediglich ans daS Zeichnen, w ährend die S chüler unserer 
K unst- und Handwerksschule außerdem auch noch besonders 
in  verschiedenen W ocheiitagsabcndstunden, im  S chön- und 
Nechtschreiben, im Rechnen, im schriftlichen Ausdruck und 
in  mancherlei andern nützlichen Gegenständen, z. B . in der 
G eo graph ie , Geschichte und G ew crbknnde, Unterricht er
halten . D ie  Z a h l sämmtlicher b isher seit 34  J a h re n  in  
die K unst- und Handwcrksschule aufgenom menen jungen  
Leute beträgt 1683.

Unsere sämmtlichen 11 Lehrer erhalten eine V erg ü tu ng  
für ihren U nterricht, die den gebräuchlichen, meist n u r kiiin- 
mcrlichcn Lehrergehalten gegenüber ztvar nicht gerade sp är
lich, an  sich a b e r, bei der meistens sehr unbequemen Z e it, 
,'n lvelchcr unsere Unterrichtsstunden aus kirchlichen und ge
werblichen Rücksichten zu ertheilen sind, auch keineswegs 
reichlich zu nennen sind. Doch tvürden w ir trotz des g ün 
stigen S ta n d e s  unserer Schulkasse noch nicht einmal diese 
m äßigen H onorare zu ertheilen im S ta n d e  sein, tvenn >vir 
,licht alljährlich vom S ta a te  und von der S ta d t  ivcsentliche 
Unterstützungen erhielten. M öchten nun  auch unsere Schüler, 
die außer einem E intrittsgelde von 1 T h lr . 10 N g r., das 
den B edürftigen noch dazu a u f  ihr Ansuchen erlassen w ird, 
durchaus nichts für den Unterricht und die Benutzung 
unserer bis au f  594 B ände angewachsenen Lesebibliothek zu 
entrichten haben, diese O pfer recht w ürdigen und dankbar 
zu vergelten suchen! E s  tviirde dieses zugleich für sie selbst 
eine neue große W o h lth a t sein. U ns aber, die Lehrer und 
Freunde derselben, tviirde eine solche G esinnung in  der 
Hoffnung bestärke», daß sie einst, zu M ä n n e rn  hcraitgereift, 
durch die Tüchtigkeit ihrer Leistungen, durch die E hrenhaft
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tigkeit ihrer G esinnung, durch die Verständigkeit ihrer A n
sichten, durch die R einheit und Gemeinnützigkeit ihrer B e 
strebungen und durch die T reue und Rechtschaffenheit ihres 
ganzen Lebens dieser Anstalt und ihren G rü n d e rn , 
auch wenn diese schon im G rabe ru h n , noch Ehre machen 
werden.
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